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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - War um kann der Ge bil de te nicht
der Bi bel glau ben?
Zu je ner Zeit hob Je sus an und sprach: Ich prei se dich, Va ter, Herr des Him ‐
mels und der Er de, daß du dies vor Wei sen und Ver stän di gen ver bor gen
hältst und hast es vor Un mün di gen geof fen bart. Ja, Va ter, denn al so war es
wohl ge fäl lig vor dir.

Matth. 11,25-26
Es ist zu nächst er for der lich, ei ni ges über die Über schrift die ser An spra che
zu sa gen. „War um kann der Ge bil de te nicht der Bi bel glau ben?“ Will ich
mei ne Wor te et wa nur an die Ge bil de ten rich ten? Und ver ste he ich un ter
die sen et wa die aka de misch ge schul ten Leu te oder doch je ne, die das all ge ‐
mei ne Kul tur wis sen un se rer Zeit in sich auf ge nom men ha ben? Will ich et ‐
wa nur de ren wis sen schaft li che Be den ken und kri ti sche Zwei fel der Bi bel
ge gen über zu zer streu en su chen? Nein, denn das wä re ei ne sehr be grenz te
und ziem lich nutz lo se Ar beit. Nein, aus ganz an de rem Grun de sa ge ich:
„War um kann der Ge bil de te der Bi bel nicht glau ben?“ Näm lich aus dem
Grun de, weil vor der Bi bel je der ein Ge bil de ter wird.

Nimm den un ge bil dets ten Bur schen vom Dor fe, be fra ge ihn ernst lich we ‐
gen der Bi bel, und du stehst vor ei nem Ge bil de ten, der es schon längst un ter
sei ner Bil dungs wür de hält, der al ten Bi bel zu glau ben. Be gin ne mit ei nem
Klein- oder gar ei nem Groß städ ter ei ni ge erns te Sät ze über die Bi bel zu re ‐
den, und du fin dest, er ist es längst sei ner Bil dung schul dig, den Wert und
In halt der Bi bel zu be zwei feln. Viel leicht ist sei ne Bil dungs quel le nur die
Zei tung, aber sie hat ihn längst der Bi bel ge gen über zu ei nem über le ge nen
Man ne ge macht. Trägt aber der Ge bil de te gar die bun te Müt ze der ho hen
Schu le oder gar ei nen Ti tel gang ba rer hö he rer Weis heit, so schul det er es
na tür lich schon der Kap pe oder dem Ti tel, von oben her ab die Bi bel zu
meis tern oder gar ab zu leh nen. Des halb sa ge ich: War um kann der Ge bil de te
nicht der Bi bel glau ben?

Nun, er kann ihr nicht glau ben aus drei Grün den,
- ers tens aus Un wis sen heit, - zwei tens aus Über zeu gung, - drit tens sei ner
Sün de we gen.

Wie, aus Un wis sen heit?
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Ja. Ist es schon wie ei ne still schwei gen de Über ein kunft al ler Leu te, vor der
Bi bel ge bil det zu tun, so ist es eben so ei ne still schwei gen de Über ein kunft,
dem Stu di um der Bi bel Wi der wil len ent ge gen zu set zen. Und die ser Wi der ‐
wil le ist die Ur sa che der Un kennt nis, von der ich jetzt re de. Le ge auf ei nen
Tisch die Zei tung, ei nen Ro man und die Bi bel, und sieh, wie die Leu te sich
zu dei ner Aus stel lung ver hal ten. Er geb nis: die Zei tung ver schlingt man, im
Ro man blät tert und liest man, viel leicht höchst in ter es siert, und die Bi bel? –
Ach, nur die Bi bel! Son der bar, daß die auf dem Ti sche liegt! „Lie ber
Freund, Sie sind wohl fromm ge wor den?“ – Wi der wil lig schiebt man das
schwe re, schwar ze Buch bei sei te oder läßt es schwer lie gen und rückt selbst
flott zur Sei te.

Tat säch lich gibt es bei uns kein Buch, das so be kannt ist wie die Bi bel, und
kei nes, das so we nig ge kannt ist wie die Bi bel.
Un se re li te ra risch Ge bil de ten wis sen in al len be deu ten den Wer ken der Welt ‐
li te ra tur bes ser Be scheid als in der Bi bel. Nichts des to we ni ger ge hört es aber
wie der um mit zur Bil dung, von der Bi bel als von ei nem ehr wür di gen Denk ‐
mal ver gan ge ner mensch li cher Geis tes ent wick lung zu re den. Ich ent sin ne
mich ei nes Vor gan ges aus mei nem frü he ren Le ben, wo wir drei Freun de
ein mal ver such ten, die Bü cher, die uns am schät zens wer tes ten er schie nen
und am meis ten un ser Le ben be ein flußt hat ten, der Rei he nach auf zu schrei ‐
ben. Als wir die drei Zet tel aus tausch ten, zeig te es sich, daß auf je dem ge ‐
wis ser ma ßen an stands hal ber oben an stand: die Bi bel. Und zur sel ben Zeit
fäll ten wir Ur tei le über die Bi bel, scho ben ihr Din ge un ter oder ent nah men
ihr miß bräuch li che An wen dun gen, de ren Un ver fro ren heit mich heu te
scham rot macht.

So ist es: man re det und liest das Ge wag tes te über die Bi bel; am we nigs tens
aber wagt man es, sie selbst zu le sen. Im bes ten Fal le kennt man sie als ein
mo ra li sches Spruch- und Ge schich ten buch von mehr oder we ni ger zwei fel ‐
haf tem Wer te, ver bun den mit der un be hag li chen Er in ne rung an ehe ma li ges
zwangs wei ses Aus wen dig ler nen müs sen. Von der un über biet ba ren Welt an ‐
schau ung der Bi bel kennt man nur nutz lo se Bro cken. Ih re Ent hül lung des
gött li chen Ge heim nis ses der Welter lö sung ist ei nem ein pa pier nes oder höl ‐
zer nes al tes Dog ma, mit dem man nichts an zu fan gen weiß, und das bib li ‐
sche Chris ten tum kennt man nur als Zerr bild oder auf ge zwun ge ne Ge wohn ‐
heits sa che oh ne Kraft und Saft. Denn wie krankt selbst der ge wohn heits mä ‐
ßi ge Glau be so ge nann ter got tes fürch ti ger Leu te an trau ri ger Un kennt nis der
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Bi bel! Wie kann man aber glau ben und ver trau en, wo man nicht ein mal
kennt!

So ent ste hen dann je ne hoch fah ren den Ur tei le des Un glau bens oder je ne
arm se li ge Be schränkt heit des Ge wohn heits glau bens, de ren ers ter Grund
ein fach Un wis sen heit über den In halt und die Geis tes tie fe der Bi bel ist.
Ich lern te ei nen jun gen Mann ken nen, der zwar nicht an Gott und Got tes
Wort, wohl aber an sei ne Bil dung glaub te. Als er hör te, daß ich Evan ge list
sei, war er zu nächst ganz rat los die sem un er hör ten Be ru fe ge gen über, von
dem er bis her, trotz al ler Bil dung, nichts ge wußt hat te. Vor sich tig prü fend
rück te er mir nä her und woll te mir zwei fel los ein recht vor teil haf tes Kom ‐
pli ment ma chen, als er be gann: „Nicht wahr, Sie glau ben doch auch nicht so
oh ne wei te res der gan zen Bi bel? Nicht wahr, das kann man heu te doch nicht
mehr?“ Ich frag te ihn, war um man das heu te nicht mehr kön ne. Hilf los und
zu gleich dreist stam mel te er: „Ja, aber das ist doch Mum pitz*, das ist doch
klar!“ Ich frag te ihn dar auf, was Mum pitz und was klar sei. „Nun, das sind
doch nur Mär chen ge schich ten, das ist doch klar!“ schrie er jetzt. „Bit te“,
wie der hol te ich, „sa gen Sie mir, was Mum pitz und Mär chen ge schich te und
was klar ist!“ Es ist näm lich so be zeich nend für den ar men Men schen auf
Er den, daß er groß ar tig schreit: „Das ist doch klar!“ wenn ihm et was durch ‐
aus nicht klar ist. Oh ne sol che Selbst täu schung müß te er an sich ver zwei ‐
feln. Wie viel „Auf klä rung“ ist nichts an de res als solch hart nä cki ges Ge ‐
schrei! – Ich zog al so mei ne Bi bel aus der Ta sche und gab sie ihm mit den
Wor ten: „Zei gen Sie mir den Mum pitz!“ Ver le gen be gann er zu blät tern, bis
ich ihn frag te: „Wo steht denn, was Sie su chen?“ – „Wenn ich nicht ir re, im
Mar kus evan ge li um“, ant wor te te er un si cher. „Gut“, sag te ich, „zei gen Sie
es mir!“ Aber er such te das Mar kus evan ge li um über all da, wo es nicht zu
fin den ist, und als ich ihm schließ lich half, da wuß te er wie der um die Stel le
im Evan ge li um nicht. End lich brach te ich her aus, daß er mit dem Mum pitz
die gött li che Zeu gung Je su in Ma ria mein te, von der das Lu kas evan ge li um
be rich tet. Und als ich ihm die Stel le auf schlug, tri um phier te er von neu em
dar auf los: „Nun, das ist doch Mum pitz, das ist doch klar!“ Ich frag te ihn
dar auf, ob er et was Na tur wis sen schaft ver ste he. Nun, er hat te na tür lich al ‐
ler lei ge le sen, und ich konn te ihn wei ter fra gen, ob er wis se, daß man bis her
ei ne vier fa che Mög lich keit der Fort pflan zung des Le bens wahr ge nom men
ha be, näm lich Fort pflan zung durch Tei lung, Spros sung, Be sa mung und die
so ge nann te Par the no ge ne sis oder jung fräu li che Zeu gung, und ob er es ganz
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ge nau wis se, daß da mit die Mög lich keit der Fort pflan zung des Le bens im
All er schöpft sei. „Ist Ih nen wirk lich“, fuhr ich fort, „die Ent ste hung und
das We sen des Le bens so klar, daß Sie wis sen schaft lich be haup ten könn ten,
es be dür fe kei nes Got tes als ewi gen Ur quell des Le bens, oder es sei auch ei ‐
nem sol chen Gott un mög lich, auf ei ne un mit tel ba re Wei se die Mensch wer ‐
dung Je su in Ma ria zu wir ken, als es der Men schen witz ver steht? Wol len
Sie nicht viel mehr glau ben ler nen, daß die Wel ten weit mehr Da seins mög ‐
lich kei ten in sich ber gen, als der Mensch wahr zu neh men ver mag? Den ken
Sie sich auf Ihrem Dau men na gel ei ne Flie ge und ei ne an de re Flie ge zu ihr
sa gend: Du sit zest auf dem Dau men na gel ei nes sehr in tel li gen ten Herrn –
als ich das sag te, sah er mich miß trau isch an –, der Dau men na gel ge hört zu
die ses Herrn Hand, die ein Glied sei nes Lei bes ist, der ge krönt wird von ei ‐
nem Haup te, dem Sit ze au ßer or dent lich geis ti ger Fä hig kei ten, das Gan ze
heißt Mensch, hat ei ne un ge heu re Kör per kraft, kann un ge heu er weit se hen,
kann rech nen, schrei ben, le sen, per Dampf, Elek tri zi tät und Ben zin über die
Er de und so gar durch die Luft hin sau sen oh ne Flü gel, te le gra phie ren, te le ‐
pho nie ren, so gar oh ne Draht! – Was mei nen Sie wohl, was die ver stän di ge
Flie ge auf Ihrem Dau men na gel mit ihrem ge sun den Flie gen ver stand auf
sol che Of fen ba run gen ant wor ten wür de? Wür de sie nicht aus ru fen: ,Hör’
mir auf mit den Mär chen ge schich ten, denn das ist ja doch Mum pitz; das ist
ja klar!“

Gott sei Dank, die se Un ter re dung half! Nach we ni gen Mo na ten traf ich den
jun gen Mann wie der. Sein ers tes war, er teil te mir mit, er le se jetzt auch in
der Bi bel, zwar klar sei ihm das meis te nicht, aber von Mum pitz wol le er
mal vor läu fig nicht mehr re den, son dern die Bi bel we nigs tens ehr lich ken ‐
nen zu ler nen su chen. – Sucht er auf rich tig und de mü tig wei ter, so bin ich ge ‐
wiß, er wird bald noch ganz an de re Grün de für die Zeu gung Je su „von oben
her“ (Joh. 3,31 und 8,23) er ken nen ler nen als nur na tur wis sen schaft li che
und er kennt nis the o re ti sche. Er wird Gott und den, den Gott ge sandt hat, Je ‐
sus Chris tus, sei nen Er lö ser, ken nen ler nen und in ihm das ewi ge Le ben fin ‐
den (Joh. 17,3).
Der sel ben Un wis sen heit ent stam men auch die ge wöhn li chen Bier haus wit ze
über die Bi bel, zum Bei spiel die Al ler welts-Weis heits fra ge: Wo her nahm
Kain sein Weib? Es heißt doch: ,Er ging in ein Land und nahm ein Weib!‘ –
„Wis sen Sie wirk lich, daß es so heißt?“ frag te ich ein mal solch ei nen dreis ‐
ten Fra ger, und dreist be haup te te er, das ha be er hun dert mal so ge le sen. Ich
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ließ ihn dar auf die Stel le 1. Mo se 4,16-17 vor le sen: Und Kain ging hin weg
aus der Ge gen wart des Herrn und wohn te im Lan de Nod, im Os ten von
Eden. Und Kain er kann te sein Weib. .. “ Er sah dar auf ein, daß Kains Weib
wohl ei ne von Kains Schwes tern ge we sen (1. Mo se 5,4), die wahr schein lich
mit Kain in je nes Land ge zo gen war; und der Mund war ihm für dies mal
ge stopft.

An de re Un wis sen de ha ben al ler lei Auf klä ren des über den bib li schen
Schöp fungs be richt ge le sen. Na tür lich hal ten sie sich nun für viel klü ger als
der be schränk te Mann Mo ses, der noch nicht ein mal wuß te, daß die Pflan ‐
zen nicht oh ne die Son ne da sein kön nen (1. Mo se 1,14-15).
Ja, sol chen „Ver stän di gen“ bleibt das Wort Got tes ver bor gen, han delt es
sich doch nicht nur um ei ne sach li che Un wis sen heit, son dern viel mehr noch
um ei ne man geln de Fä hig keit zum Ver ste hen, al so um ei ne an ge bo re ne Un ‐
wis sen heit, von der Je sus in Matth. 11,25-26 und Joh. 3,3, so wie Pau lus in
1. Kor. 2,14 re den. Dies ist al so der ers te Grund, war um der Ge bil de te nicht
der Bi bel glau ben kann.

Sol cher sach li chen und an ge bo re nen Un wis sen heit ent stammt dann auch
die un ge lehr te oder ge lehr te Re den sart: „Die Bi bel ist vol ler Wi der sprü che.
“ Der ame ri ka ni sche Evan ge list Tor rey er zählt von ei nem jun gen Man ne,
der die Neu be kehr ten in den Nach ver samm lun gen da durch vom Glau ben
zu rück zu brin gen such te, daß er ih nen vor hielt, die Bi bel sei vol ler Wi der ‐
sprü che. Tor rey tritt hin zu, reicht ihm die Bi bel und bit tet: „Zei gen Sie mir
ei nen Wi der spruch!“ Der Mann blät tert und sagt dann, in den Psal men wis ‐
se er Wi der sprü che, aber in die ser Bi bel kön ne er sie nicht gleich fin den.
„Gut“, ant wor te te Tor rey, „brin gen Sie mir mor gen Ih re ei ge ne Bi bel mit,
und wir wol len über die Wi der sprü che re den. “ Der jun ge Mann kam je doch
nicht wie der. Statt des sen trifft ihn Tor rey in ei ner an de ren Stadt bei der sel ‐
ben Be schäf ti gung an. „Ah, da sind Sie ja! Hof fent lich ha ben Sie heu te Ih re
Bi bel mit den Wi der sprü chen mit ge bracht!“ Lei der hat te er sie wie der nicht
bei sich, und Tor rey sag te ihm nun: „Hö ren Sie mal, die Wi der sprü che
schei nen nicht in der Bi bel zu ste cken, son dern in Ih nen. Sie re den von Wi ‐
der sprü chen und fin den sie nicht. Sie ver spre chen zu kom men und kom men
nicht. Statt des sen set zen Sie Ihr wi der spre chen des Ge schäft auch in die ser
Stadt fort, Sie sind in der Tat ein ganz wi der spruchs vol ler Mensch! Ge ben
Sie Ihren Wi der spruch ge gen Gott, Got tes Wort und Men schen auf, und
dann wird es für Sie auch kei ne Wi der sprü che mehr in der Bi bel ge ben. “
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Und in der Tat, auch mir wim mel te frü her die Bi bel von Wi der sprü chen, an
de nen sich mein Ver stand grün är ger te. Seit dem ich aber Gott un ter tan ge ‐
wor den bin, sind so wohl die Wi der sprü che aus mei nem Le ben als auch aus
der Bi bel ver schwun den. Nur noch Ge heim nis se sind mir in dem teu ren al ‐
ten Buch ge blie ben, de nen mein Ver stand längst nicht mehr zu wi der spre ‐
chen wagt, son dern in de nen er er leuch tet forscht, und vor de nen der Glau ‐
be ah nungs voll ab war tend an be tet.

Wir kom men nun zum zwei ten Grun de, war um der Ge bil de te nicht
der Bi bel glau ben kann, näm lich aus Über zeu gung.
Un wis sen heit ist ein be lei di gen des Wort, Über zeu gung da ge gen ein eh ren ‐
des. Viel Un wis sen heit, die da schreit: „Das ist doch klar!“, nennt sich da ‐
her lie ber Über zeu gung. Zwar Über zeu gung will be deu ten, durch das Zeug ‐
nis zu ver läs si ger Zeu gen, die die Au to ri tät des Cha rak ters und der Sa che
be sit zen, am bes ten al so durch wahr haf ti ge Au gen zeu gen von ei ner Sa che
über zeugt wor den sein. Be haup tet man al so, aus Über zeu gung nicht der Bi ‐
bel glau ben zu kön nen, so müß te das so viel hei ßen als: Ich ha be wahr haf ti ‐
ge re, zu ver läs si ge re Zeu gen ken nen ge lernt, als je ne sind, die die Bi bel ge ‐
schrie ben ha ben oder ha ben sol len, und die se zu ver läs si gen Zeu gen ha ben
mich, nach dem ich gründ lich ge prüft, davon über zeugt, daß je ne bib li schen
Sprü che un zu ver läs sig und un wahr sind. Be ruht nun die so ge nann te Über ‐
zeu gung des Un glau bens auf sol cher ge wis sen Grund la ge? O nein!
Eben so wie die Un wis sen heit der Bi bel ge gen über aus dem Wi der wil len ge ‐
gen die Bi bel stammt, so ent stammt die sem Wi der wil len auch die so ge ‐
nann te Über zeu gung. Die Bi bel ist das ein zi ge Buch in der Welt li te ra tur,
das nicht den Men schen, son dern Gott ehrt. Al le wi der bib li sche Bü cher ma ‐
chen ir gend wie den Men schen zum Hel den auf Kos ten Got tes. Nur die Bi ‐
bel tut das nicht. Sie gibt nie dem Ge schöpf die Eh re auf Kos ten des Schöp ‐
fers. Ihr Mit tel punkt ist und bleibt Gott sel ber. Auch die tüch tigs ten Män ner
und Frau en der Bi bel sind nur tüch tig in Be zug auf Gott und ste hen un ter
Gott. Mit ein zig ar ti ger Rück sichts lo sig keit wird des Men schen Bild nis ge ‐
zeich net, und auch die Bes ten wer den preis ge ge ben und bloß ge stellt in ih rer
un zu läng li chen Mensch lich keit. Mensch lich keit, wo an ders ein Wort voll
hoch tö nen den Klan ges, in der Bi bel ein fort lau fend be schä men des De fi zit:

„Da ist nicht ein Ge rech ter, auch nicht ei ner; da ist nicht, der ver stän dig sei;
da ist nicht, der Gott su che. Al le sind ab ge wi chen, sie sind al le samt un taug ‐
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lich ge wor den; da ist nicht, der Gu tes tue, auch nicht ei ner. Ihr Schlund ist
ein of fe nes Grab; mit ihren Zun gen han deln sie trüg lich, Ot tern gift ist un ter
ihren Lip pen. Ihr Mund ist voll Flu chens und Bit ter keit. Ih re Fü ße sind
schnell, Blut zu ver gie ßen; Ver wüs tung und Elend sind auf ihren We gen,
und den Weg des Frie dens ha ben sie nicht er kannt. Es ist kei ne Furcht Got ‐
tes vor ihren Au gen“ (Ps. 14,1-3; Ps. 5,9; Ps. 140,3; Ps. 10,7; Jes. 59,7-8;
Ps. 36,1; Röm. 3,10-19).

In welch an de rem Bu che stän den sol che Wor te? Da zu ist die Bi bel auch das
hei li ge Buch der He brä er; aber ent hält es nicht zu gleich die Ge schich te der
Schan de des Ju den vol kes? Wie ganz an ders die hei li gen Bü cher an de rer
Völ ker! Ja, die Bi bel ver herr licht we der Men schen noch Völ ker, nur Gott
und dann den Ei nen und Ein zig ar ti gen, den Sohn Got tes, Je sus Chris tus.
Der von oben her ist, ist über al len. Er ist das Licht der Welt, das ewi ge
Wort, in dem al les ge schaf fen, das Haupt der Mensch heit, das sünd lo se Op ‐
fer lamm, aus des sen ver gos se nem Blu te Welt und Mensch heit lebt. Denn
sie lieb ten die Fins ter nis mehr als ihn, das Licht, und schlu gen den Ei nen,
der Sün de nicht kann te, son dern das Bild Got tes und Ur bild des Men schen
dar stell te, ans Kreuz. Dort höhn te die Ge rech tig keit und schüt tel te die Weis ‐
heit der Men schen den Kopf. – So ent hal ten die Evan ge li en schließ lich die
Ge schich te der Schan de der gan zen Mensch heit.
Wie könn te es der Mensch vor ei nem sol chen Bu che aus hal ten! Da bleibt
nur drei er lei üb rig. Ent we der der Mensch er kennt aus der Bi bel sei ne und
sei nes Ge schlech tes Schan de, än dert sei nen Sinn, und wird Gott un ter tan,
in dem er als ein müh se li ger und be la de ner Bank rot teur sein selbst herr li ches
Le ben has sen und ver wer fen und an Je sus, den Chris tus, den Mitt ler, den
Er lö ser aus Sün den schuld und Sün den macht, glau ben lernt. Oder aber, der
Mensch bringt das heil lo se Miß ver ständ nis fer tig, so gar die Heils tat sa chen
der Bi bel zu sei ner ei ge nen Ver herr li chung in selbst ge fäl li ger, prun ken der
Re li gi o si tät zu miß brau chen. Be weis: Die Ge schich te des so ge nann ten
Chris ten tums. Oder aber das drit te, näm lich der Mensch tritt mit dem Ge ‐
wich te sei ner so ge nann ten Über zeu gung der Bi bel ent ge gen, wi der spricht
ihr und ver wirft sie teil wei se oder gänz lich, um sich vor ihrem Ur teil zu ret ‐
ten und sich selbst zu be haup ten. Hier ist der Tief punkt sei nes We sens, wo
sei ne bi bel feind li chen Über zeu gun gen ent sprin gen.

Nicht al so ver dankt der Mensch sei ne so ge nann te Über zeu gung et wai gen
wahr haf ti ge ren Zeu gen, die Gott bes ser ken nen, als He noch, Abra ham, Da ‐
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vid und die Pro phe ten Gott kann ten und die Apo stel Je sus ver stan den, son ‐
dern an ge bo re ner mensch li cher Wi der wil le ge gen de ren Zeug nis schafft in
ers ter Li nie ih re Über zeu gung. Ih re Über zeu gung ist gleich be deu tend dem
Ret tungs ver su che mensch li cher Eh re, Weis heit und Si cher heit. Es kann
nicht so sein, wie es die Bi bel sagt! Es ist un an nehm bar, was die Bi bel sagt!
Es muß an ders sein! Wir sind davon über zeugt!

Und nun erst kom men als zwei tes die Grün de. Kier ke gaard, der un er bitt lich
den ken de dä ni sche Christ, hat recht, wenn er dar auf hin weist, daß die Über ‐
zeu gun gen nicht aus den Grün den stam men, son dern die Grün de aus den
Über zeu gun gen. Ich er leb te die Be stä ti gung die ser Wahr heit vor kur z em in
auf fäl li ger Wei se ge le gent lich in ei ner Evan ge li sa ti ons ar beit. Ein Herr sag te
mir: „Sie ha ben mir heu te Abend neue Ge sichts punk te über Je sus er öff net.
Jetzt wer de ich nach Hau se ge hen und mich in der Rüst kam mer mo der ner
Wis sen schaft nach Ge gen grün den um se hen. “ „Tun Sie das“, sag te ich,
„aber mor gen kom men Sie wie der. “ Am an de ren Abend trat mir der sel be
Herr mit den Wor ten ent ge gen: „Sie ha ben mir heu te Abend wie der ei ni ge
mei ner Ge gen grün de zer schla gen, aber das macht nichts, ich wer de mich
nach neu en um se hen. “ „Gut“, sag te ich, „tun Sie das, aber kom men Sie
wie der. “ Am nächs ten Abend hör te ich aus dem Mun de des sel ben Herrn:
„Wenn ich dem trau en woll te, was ich eben ge hört ha be, müß te ich ka pi tu ‐
lie ren, aber ich wer de nicht nach las sen, bis ich die Ge gen be wei se ge fun den
ha be. “ Kopf schüt telnd frag te ich: „Aber war um wol len Sie so ge gen die er ‐
kann te Wahr heit strei ten?“ „Ich muß strei ten“, rief er da, „sonst geht’s mir
an den Kra gen. Wie könn te ich Christ wer den, ich bin Schau spie ler. “
Ich bin völ lig „über zeugt“, daß die ser Herr sehr bald aus „per sön lichs ter,
fes tes ter, hei ligs ter Über zeu gung“ nicht der Bi bel glau ben kann und im
Brust to ne der Über zeu gung wi der sie strei ten wird.

Ja, was nennt der Mensch nicht al les sei ne „Über zeu gung“! Über zeu gun gen
wer den ge won nen durch das Zu sam men wir ken von sinn li chen Wahr neh ‐
mun gen, über nom me nen mo ra li schen An schau un gen und den Ver nunft sch ‐
lüs sen mensch li cher Er kennt nis. In al le dem aber mi schen sich Ur teil und
Vor ur teil, Schluß und Trug schluß, Le bens an la ge und Le bens er fah rung,
Tem pe ra ment und Lei den schaft, Le bens ge wohn heit und Le bens in ter es se.
Des halb sind die Über zeu gun gen so bunt, wie das Men schen ge wim mel ist,
und es gibt ih rer so vie le, als es Köp fe gibt. Nein, nein, aus die sem Ge wim ‐
mel er tönt kei ne Lö sung der ur alt ewi gen Fra gen, und hier war tet wirk lich
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nur ein Narr auf Ant wort! – Wie oft steckt auch des Men schen Fleiß und
Geld in sei ner Über zeu gung! Sie ist sein sau er er wor be ner Schatz, nach
dem er sich be wer tet und be wer ten läßt. Sie gibt ihm Ge wicht und Eh re,
Brot und Le bens stel lung. Da wer den Über zeu gung, Bil dung, Stan des eh re,
per sön li che Eh re im mer mehr gleich be deu ten de Be grif fe, in de nen die Per ‐
sön lich keit steht und fällt, wan delt und han delt. Und nun sa ge ich, in die ‐
sem Sin ne ist Über zeu gung tat säch lich nichts mehr und nichts we ni ger als
die Hoch ach tung des Men schen vor sich selbst und in letz ter Li nie Ab göt te ‐
rei, die er treibt mit sei nem ei ge nen Ver stand.

Des halb gibt es auch so vie le „wis sen schaft li che“ Über zeu gun gen, die nicht
das ge rings te mit wah rer Wis sen schaft zu tun ha ben. Wis sen schaft li che
Über zeu gung scheint näm lich die vor nehms te, eh ren haf tes te und stich hal ‐
tigs te al ler Über zeu gun gen; so ist es zu ver ste hen, daß sich je der Bi bel feind
auf die Wis sen schaft be ruft. Und so ist es auch zu ver ste hen, daß selbst der
ge wöhn lichs te Flach kopf sich ge bär det, als müs se er sei nen kost ba ren Ver ‐
stand dran ge ben, um bi bel gläu big zu wer den, und nicht wahr, das kann er
doch nicht! Sei nen kost ba ren Ver stand – man den ke! Mit hin kann er aus
Über zeu gung nicht der Bi bel glau ben.
Ein jun ger Mann sag te mir ein mal: „Al les, was ich in Ihrem Vor trag ge hört
ha be, hat mir sehr gut ge fal len (sol che Phra sen hört man ja häu fig), aber
eins“, füg te er hin zu, „kann ich nicht be grei fen. Sie re den ja mit der Luft!“
Er staunt frag te ich ihn, wie er das mei ne. „Nun, Sie be ten ja!“ rief er über le ‐
gen (er mein te mein Schluß ge bet), „und Be ten geht ge gen mei ne Über zeu ‐
gung!“ Ich frag te ihn dar auf, was wohl ein Schwar zer sa gen wür de, der zum
ers ten Ma le ei nen Eu ro pä er den Fern spre cher be nut zen sä he, wür de er nicht
aus ru fen: „Sie re den ja mit der Wand!“? „So we nig nun“, fuhr ich fort, „der
Schwar ze et was von den Ge set zen, auf de nen die Mög lich keit des Fern ‐
sprech ver kehrs be ruht, ver steht, so we nig ver ste hen Sie et was von den Ge ‐
set zen, auf de nen die Mög lich keit des Ver kehrs mit Gott be ruht. “ Ich weiß
nicht, ob je ner jun ge Mann mei nen Ver gleich be griff; je den falls hät te er, um
zu be grei fen, nicht sei nen Ver stand auf ge ben müs sen, son dern nur sei ne eit ‐
le, un ver stän di ge Über zeu gung, die ihn hin der te, et was von bib li schen Din ‐
gen zu ver ste hen.

So geht es in un zäh li gen Fäl len. Und so gibt es auch ei ne lan ge Rei he gang ‐
ba rer Re den sar ten, in de nen der Ge bil de te, der aus Über zeu gung nicht der



11

Bi bel glau ben kann, sei ner Über zeu gung Aus druck gibt, und auf die man
im mer wie der stößt. Laßt uns ei ni ge der sel ben be trach ten.

Als ers te: „Die Bi bel ist doch auch nur von Men schen ge schrie ben!“ Ge ‐
wöhn lich fra ge ich sol che ent rüs te ten Aus ru fer: „Wür den Sie wohl der Bi ‐
bel eher glau ben, wenn man es Ih nen schrift lich gä be, daß sie nicht von
Men schen, son dern von En geln oder gar von Gott selbst ge schrie ben sei?
Nicht wahr, Sie wür den dann an der Gül tig keit sol cher Do ku men te noch
mehr zwei feln als jetzt an der Bi bel. Al so von wem soll denn die Bi bel ge ‐
schrie ben sein, daß Sie ihr glau ben kön nen? Et wa von Krä hen fü ßen!? Na ‐
tür lich ist sie von Men schen ge schrie ben. Aber es gibt ver schie de ner lei
Men schen, sol che, die et was von Gott ver ste hen, weil sie et was von ihm er ‐
lebt ha ben, und sol che, die nichts von ihm ver ste hen, weil sie bis her, in fol ge
ih rer ho hen Weis heit, noch nichts von ihm er lebt ha ben. Und eben sol che
Men schen, die au ßer ge wöhn lich viel von Gott er lebt ha ben und so sei ne un ‐
ter rich te ten und zu ge rich te ten Werk zeu ge wa ren, ha ben als ein zig Sach ver ‐
stän di ge die Bi bel ge schrie ben. Und wenn auch Sie et was von Gott ver ste ‐
hen ler nen wol len, so ist das ers te, hö ren Sie de mü tig auf sei ne wahr haf ti ‐
gen Zeu gen, näm lich auf die Schrei ber der Bi bel, die min des tens auch so
ver stän di ge Leu te wa ren, wie Sie ver stän dig sein mö gen. Und dann mer ken
Sie noch: gött li che Wahr hei ten kön nen nicht durch an de re Grün de, son dern
in ers ter und letz ter Li nie nur durch sich selbst be wie sen wer den; denn über
sie hin aus gibt es kei ne In stanz. “
Ge wöhn lich ist dann ei ne wei te re Re den sart: „Ja, soll denn die Bi bel wört ‐
lich von Gott dik tiert sein?“ – Als ob das die Bi bel je be haup te te. Je den falls
kennt sie kein me cha ni sches Dik tie ren, viel mehr wirk te Gott durch die ihm
er ge be nen Män ner, in die er sei nen Geist und da mit die Wahr heit nie der le ‐
gen konn te, in der le ben digs ten und man nig fal tigs ten Wei se. Da emp fing
der ei ne in in ner lich oder äu ße r lich hör ba rer Auf for de rung den un mit tel ba ‐
ren Auf trag: „Schrei be!“, und er schrieb; was soll da das un zu läng li che
Wort „me cha nisch“! An de re wie der schrie ben nie der, dem Zwan ge des Got ‐
tes geis tes ge hor chend, was sie in Ge sich ten ge zeigt be ka men, oder was als
er lebt, in Er in ne rung ih nen vor ge führt wur de, oder was sie von treu en Zeu ‐
gen ge hört hat ten. Bei al le dem han delt es sich si cher lich nicht zu erst um die
me cha ni sche Wort quan ti tät, son dern um die Be wei sung des Geis tes und der
Kraft Got tes. Daß da bei aber wie der um al les vom rech ten wört li chen Aus ‐
druck ab hing, ja tat säch lich die Wor te, ja Sät ze un mit tel bar ge ge ben sein
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konn ten, wel cher halb wegs in tu i tiv schöp fe ri sche Mensch hät te das nicht
grad wei se er lebt und möch te das ernst lich be zwei feln! Au ßer dem ist die
Got tes of fen ba rung in der Bi bel ei ne stu fen wei se, er zie he ri sche; dem ge mäß
stei gert sich auch ih re Rein heit und die Un ver lier bar keit des Aus drucks, in
dem sie ge ge ben wur de. Ja, Him mel und Er de wer den ver ge hen, aber sol ‐
che Got tes wor te wer den blei ben in Ewig keit, wel che äu ße re Ge schich te sie
auch durch ge macht ha ben mö gen.

Ei ne drit te Re den sart lau tet: „Ich kann aber nicht an die Wun der und den
be son de ren Of fen ba rungs wert der Bi bel glau ben!“ Das will sa gen, du willst
erst dann der Bi bel glau ben, wenn sie so ge scheit ge wor den ist, wie du sel ‐
ber bist. Gott sei Dank, das wird sie nie mals wer den! Wüß te uns die Bi bel
nicht mehr zu be rich ten als das, was dei ne und al ler ge bil de ten Leu te Über ‐
zeu gung ist, dann wä re sie al ler dings ein leicht ver ständ li ches Buch, nie ‐
mals aber mehr das zeit über dau ern de Buch der Bü cher voll Of fen ba rung
un wan del ba rer Wahr heit. Ja, in der Tat, wenn mir die Bi bel in al len Le ‐
bens-, Got tes- und Ewig keits fra gen nichts Bes se res zu ant wor ten wüß te als
das, was mir der Herr Schulz und der Herr Mül ler und der Herr Schmidt
und der Herr Mei er auf mein Be fra gen aus dem Schat ze ihres ge sun den
Men schen ver stan des und ih rer ehr ba ren, ge lehr ten oder un ge lehr ten Über ‐
zeu gung auch sa gen kön nen, dann wä re sie al ler dings ein un be zwei fel tes
Buch, aber lei der nie mals Of fen ba rung. Wenn du aber ein mal der win di gen
Weis hei ten der Her ren Mül ler und Schul ze so wie dei ner ei ge nen satt und
über satt ge wor den sein wirst, wirst du Gott dan ken ler nen für die Wun der
und den be son de ren Of fen ba rungs wert der Bi bel.
Ei ne fer ne re Re den sart. Sie be steht in dem Aus ruf: „Aber be ru fen sich nicht
al le Leu te auf die Bi bel?! Wo zu ist die Bi bel nicht schon ge braucht wor den!
Was ist in ihrem Na men nicht al les ge sche hen! Ist das nicht der bes te Be ‐
weis ge gen ihren ver meint li chen ab so lu ten Wahr heits ge halt? Im Ge gen teil,
mein Freund, die se Tat sa che spricht groß ar tig für die Bi bel. Der Irr tum an
sich ist näm lich in der Welt exis tenz los und be darf zu sei ner Le bens fä hig ‐
keit der Ver mi schung mit dem be kann ten Körn chen Wahr heit. Und so ge ‐
schieht es, daß je der gang ba re Irr tum sei ne An lei he bei der Bi bel ma chen
muß, um sich durch ein Körn lein ih rer Wahr heit die ge wünsch te Exis tenz
zu si chern. Ja, es ist trau rig-in ter es sant, wahr zu neh men, wie viel bi bel feind ‐
li cher Irr tum von der Bi bel lebt!
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Noch ei ne Re den sart laßt uns be trach ten. Sie macht ein un ge mein wich ti ges
Ge sicht und spricht ernst-be sorgt: „Aber die ge si cher ten Er geb nis se der
Wis sen schaft. .. !“ Nun, da ist es zu nächst wie der trau rig-in ter es sant, zu se ‐
hen, mit wel cher Selbst ver ständ lich keit man die Bi bel auf die ei ne und die
Wis sen schaft auf die an de re Sei te stellt. Hier ist das wert vol le „Wis sen“,
dort der wert lo se „Glau be“. Hier sind lau ter „ge si cher te Er geb nis se“ der
wis sen schaft li chen Er fah rung, dort „ver al te te Dog men“. Hier strahlt das
Licht des mo der nen Geis tes, dort sind kin di sche Mär chen ge schich ten und
Mum pitz. Hier ver traut man blind-gläu big al lem, was nur ir gend im Na men
der Wis sen schaft auf tritt; dort miß traut man blind-un gläu big al lem, was im
Na men der Bi bel re det. Und doch ist es so, wie es je ner gläu bi ge Pro fes sor
mit ei nem Man ne er leb te, der an gab, der Bi bel nicht glau ben zu kön nen,
weil sie im Ge gen satz zur Wis sen schaft ste he. Der Pro fes sor bat ihn, nä her
zu er klä ren, was er un ter der Wis sen schaft ver ste he, und da zeig te es sich,
daß der Mann lau ter Hy po the sen für Wis sen schaft hielt. Die se Hy po the sen
stan den al ler dings im Wi der spruch zur Bi bel, aber nicht steht die Bi bel im
Wi der spruch zu wirk li cher Wis sen schaft. Tref fend sagt der fran zö si sche
Ma the ma ti ker, Phi lo soph und Christ Pas cal: „Wis sen, was Gott will, ist die
ein zi ge Wis sen schaft. “ Und ge ra de die se Wis sen schaft ent hält die Bi bel,
die auch lehrt: „Die Furcht Got tes ist der Weis heit An fang“; und die se
Weis heit ver brei tet wie der um die Bi bel. In des hat das ab göt ti sche und ver ‐
kehr te Ge schlecht die Din ge ge ra de auf den Kopf ge stellt. Die Er geb nis se
sei nes ach so oft ir ren den Wil lens und Wäh nens, das stets im na hen Um ‐
kreis mit Fins ter nis um hüllt ist, nennt der Mensch Wis sen schaft, und sich in
ver we ge nem Selbst ver trau en im mer we ni ger vor Gott und Men schen zu
fürch ten, dünkt ihn heu te wie der al ler Weis heit An fang. Ver steht man doch
heu te un ter Wis sen schaft, be son ders der Bi bel ge gen über, we sent lich Ver ‐
nei nung. Je bedacht sa mer da je mand den Fin ger an die Na se legt und un ter
der Ge bär de der ob jek ti ven Ver stän dig keit mög lichst viel be zwei felt, be ‐
strei tet, leug net und dies be züg li che Mei nun gen äu ßert, auf stellt, be haup tet,
ver tei digt, des to hoch mo der ner, wis sen schaft li cher er scheint er. So macht,
sagt wie der um Kier ke gaard, „ein Pro fes sor vie le Pro fes so ren“, denn ein
Pro fes sor macht Mei nun gen, und das Stu di um der Mei nun gen macht wie der
Pro fes so ren; und ei ne Über sicht über all die se Mei nun gen be sit zen und die
letz te ren ver meh ren hel fen, macht so dann den Be sitz und Be trieb die ser
Pseu do wis sen schaft aus, die vor Gott nichts ist als Tor heit.
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So muß al so ein Ge lehr ter die ser Wis sen schaft im mer an de rer Mei nung
sein, wenn er an ders be rühmt und be gü tert wer den will. Da her die vie len
sich wi der spre chen den Mei nun gen, Rich tun gen, Schu len und – „ge si cher ten
Er geb nis se der Wis sen schaft“, an die zu glau ben wirk lich ein gro ßes Maß
von Geist lo sig keit ge hört. Je den falls ist es leich ter, den be währ ten schlich ‐
ten Wor ten der Bi bel zu glau ben, de ren In halt auch viel leich ter zu be wei ‐
sen ist, als je nen viel ge stal ti gen „ge si cher ten Er geb nis sen“. War es doch vor
vier zig Jah ren „ge si cher tes Er geb nis“, daß die drei ers ten Evan ge li en un ‐
echt sei en, und es ist heu te wie der na he zu „ge si cher tes Er geb nis“, daß sie
doch zum größ ten Teil echt sein könn ten. Ähn lich er ging es dem Jo han nes ‐
evan ge li um. Es be durf te al so vier zig Jah re wis sen schaft li cher An stren gun ‐
gen, um nach al lem Kreis tanz mensch li cher Mei nun gen ei ne Sa che wie der
leid lich so an zu se hen, wie sie un be küm mert um all die se Mei nun gen war
und ist und sein wird. Wie bin ich glü ck lich, die sem när ri schen Kreis tanz
ent flo hen zu sein, bei dem man die wech seln den Hy po the sen schnel ler ver ‐
schliß als schlech te Stie felsoh len! Und wie ger ne möch te man auch an de re
dem Tru ge sol cher wis sen schaft li chen Über zeu gun gen ent rei ßen hel fen.
Aber mit so ge nann ten wis sen schaft lich-apo lo ge ti schen Vor trä gen ist hier
nur we nig ge tan. Was mensch li che Weis heit auf ge baut hat, kann mensch li ‐
che Weis heit auch wie der ab tra gen. Da gibt es viel Hin- und Her re dens, und
dar über stirbt ei ner in sei ner Sün de. Denn lo gi sche Grün de ma chen noch
kei nen Chris ten. Nein, son dern es han delt sich um die Re vo lu ti on des Wil ‐
lens und Ge wis sens; ist die se ge sche hen, so folgt die des Wis sens von sel ‐
ber. Das Wort Got tes, das Bi bel-Wort sel ber, ge re det in Geist und Kraft, ist
die Po sau ne, vor de ren Ton das Mau e r werk je der eit len Über zeu gung fällt.
Je sus macht kur z en Pro zeß mit der ge lehr ten Über zeu gung des Ni ko de mus:
„Es sei denn, daß je mand von neu em ge bo ren wer de, kann er das Reich
Got tes nicht se hen!“ Das war der Tod für den na tür li chen Ver stand des
Meis ters in Is ra el. Und das gilt auch dir und je dem, der sich für wei se hält,
und ist nicht durch das Wort und den Geist Got tes wie der ge bo ren und ge ‐
lehrt aus Gott. Dir gilt nur ein Rat: Ler ne ver zwei feln an dei nen Zwei feln!
Ja wohl, ein mal muß das so ge fürch te te „Op fer des Ver stan des“, das ja nur
das Op fer dei nes Un ver stan des ist, ge bracht wer den, da mit die Tor heit und
das Är ger nis des Kreu zes und Op fers von Gol ga tha über all dei ne Weis heit
und Ge rech tig keit sie gen kön ne, und du den Wil len Got tes ver ste hen ler nest
und da mit end lich wahr haft ver stän dig wer dest. Dann wird dein Wis sen im
er lö sen den Glau ben ru hen und dein Glau ben ein hei li ges Wis sen sein.
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Eben zu die sem Zwe cke be trach ten wir jetzt noch den letz ten
Grund, war um der Ge bil de te nicht der Bi bel glau ben kann, näm lich
sei ner Sün de we gen.
Es ist der tief grei fen ds te und ver häng nis volls te Grund. Lieb knecht, der
über zeu gungs fes te So zi a list, soll ein mal ge sagt ha ben: „Es gibt na tür lich
kei nen Gott, aber wenn es ei nen gibt, dann sind wir ge leimt!“ Das wür de
auf gut deutsch hei ßen: „Es ist ja nicht wahr, was die Bi bel sagt, und kann
auch nicht wahr sein, aber es darf auch nicht wahr sein, denn wä re es wahr,
so wä ren wir ge leimt. “ So ist es. Spricht die Un wis sen heit dreist: „Es ist
nicht wahr!“, be haup tet die eit le Über zeu gung: „Es kann nicht wahr sein!“,
so schreit jetzt das gott feind li che, schul di ge Herz: „Es darf nicht wahr sein!
We he, wenn es wahr wä re!“ Ja, we he dir! Hö re zu! Du nann test dich viel ‐
leicht „Frei den ker“, oder aber du nann test dich vor sichts hal ber nicht so,
aber du warst es. Denn Frei den ker ist je der, der sich frei- und los den ken
möch te von Gott, frei und los von der Ver söh nung mit ihm im Op fer Chris ‐
ti, frei und los von der Ver ant wor tung von ihm am Ta ge des Ge rich tes, frei
und los von der Be deu tung des Wor tes Got tes, und sich auch dünkt, es zu
sein. Wer aber frei den ken will, will auch frei han deln. War um soll test du
nicht? Got tes Ge bot band dich nicht mehr: du tra test mit Fü ßen dar auf und
dar über hin weg. Was band dich denn noch? Nun, ich neh me an, du warst
kein Feig ling, und es band dich fort an nichts mehr als – dei ne Über zeu ‐
gung. Aber nicht war, wie gut wur det ihr bei de mit ein an der fer tig, du und
dei ne Über zeu gung! Ihr paß tet vor treff lich zu sam men; kei ner hat te euch
hin ein zu re den. Du warst mit dei ner Über zeu gung ganz dein ei ge ner Herr.
Du leb test nach dei nen Plä nen, Lüs ten und Be gier den: es ent sprach dei ner
Über zeu gung vom Zweck des Le bens. Du hast Men schen ge kränkt, aus ge ‐
nutzt, be lo gen und be tro gen: es ent sprach dei ner Über zeu gung vom Kamp fe
ums Da sein und vom zwei fel haf ten Wert der Wahr heit. Du brachst grob
oder fein die Ehe: es ent sprach dei ner Über zeu gung von der frei en Lie be.
Du warst gei zig oder ver schwen de risch, ehr gei zig, ei tel oder faul: es ent ‐
sprach dei ner Über zeu gung vom Wer te des Gel des, der Zeit und dei ner Per ‐
sön lich keit. Du frag test nicht nach Gott noch Got tes Wort: Es ent sprach dei ‐
ner Über zeu gung vom Stan de der Wis sen schaft. Du de ko rier test dich ge le ‐
gent lich ein we nig heuch le risch mit Re li gi on und re li gi ö sen Ge bräu chen: Es
ent sprach dei ner Über zeu gung von dem not wen di gen Tri but an die Dumm ‐
heit der Men schen. Ja, und zu al le dem hat test du noch das gro ße Wort für
dich, du ha best al le zeit nach dei ner bes ten Über zeu gung ge han delt und bist
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für wahr in dei nen Au gen ein ed ler Mensch ge we sen. Ja, so edel als je ner
Herr, der frü her ein we nig re li gi ös war, es dann sei ner Bil dung schul de te,
Nietz sche zu stu die ren, dann es Nietz sche schul de te, à la Nietz sche zu den ‐
ken und zu han deln, dann sei ne Fa mi lie un glü ck lich mach te und end lich
sei nem ar men Wei be mit he ro i scher Ge bär de kalt blü tig ver si cher te, er ha be
nichts an de res ge tan, als nur den Mut ge habt, nach sei ner hei ligs ten Über ‐
zeu gung zu le ben.

Mil li o nen le ben so, die als kon fes si o nel le Chris ten in Staats- und Kir chen ‐
bü chern fi gu rie ren.
Oder ist es dei ne tap fe re Über zeu gung, daß al les eben Ge sag te dich durch ‐
aus nichts an geht?

O, du weißt es bes ser! Du weißt bei all dei ner über zeu gungs fes ten Selbst si ‐
cher heit von Ver feh lun gen und dunk len Din gen in dei nem Le ben, von Skla ‐
ve rei der Be gier de und Lei den schaft, von Sün de und Schuld, An kla ge im
Ge wis sen und qual voll mah nen den Se kun den, und sie he, die Bi bel sagt: „Ir ‐
ret euch nicht, Gott läßt sich nicht spot ten, denn was der Mensch sä et, das
wird er auch ern ten. “ Und sie sagt: „Es ist dem Men schen ge setzt, ein mal
zu ster ben, und da nach das Ge richt. “ Und auf Ge richt folgt Stra fe, von der
Je sus sagt: „Wo der Wurm nicht stirbt und die Flam me nicht ver lischt. “

Sie he, du ver stehst jetzt ganz klar, war um die Bi bel nicht wahr sein darf. ..
Nicht wahr sein darf! Bit te, sa ge es dir lei se wäh rend der Ge schäf te des Ta ‐
ges und schreie es hin ein in das Dun kel dei ner wa chen Näch te: „Es darf
nicht wahr sein, und es ist nicht wahr!“ Et was in dir schreit den noch lau ter:
„Und es ist doch wahr und bleibt wahr, und ist auch wahr für dich! Auch du
bist ein Ab ge wi che ner, ein Un taug li cher vor Gott, ein Un ver stän di ger, der
Gott nicht such te und des Ruh mes er man gelt, den er vor ihm ha ben soll te!“
– Was willst du tun? Du kannst dein Le ben aus ei ge ner Kraft nicht än dern.
Du hast es tau send fach ver sucht, tau send fach miß lang dir’s. Du kannst nicht
aus dei ner Haut fah ren. Dein Le ben bleibt voll Schuld und Un ge nü ge, dein
Herz voll Angst. Sie he, ei ner ist es, der dich aus dir selbst her aus he ben will
und dir hel fen kann. Du kennst den Ei nen. Er ruft die Müh se li gen und Be la ‐
de nen zu sich, die es leid sind, län ger noch an sich zu glau ben und des halb
an ihn glau ben ler nen. Und an ihn glau ben ler nen heißt nicht zwangs wei se
„Ja“ sa gen zu un ver stan de nen Glau bens sät zen, son dern heißt Je sus er le ben,
er ken nen und ihm an ge hö ren. Die ihr Le ben has sen und las sen wol len, de ‐
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nen gibt er sein Le ben und je de Kraft, ihm nach zu fol gen. Die so ihn auf neh ‐
men, die macht er zu wahr haft Wis sen den und gibt ih nen Macht, Söh ne
Got tes zu wer den; Ver söhn te mit Gott durch das Op fer sei ner Lie be, Frei ge ‐
wor de ne von der Schuld und Herr schaft der Sün de, Kin der des Lichts und
des Ta ges! Denn es ist wahr, daß er dich liebt und in Lie be für dich starb,
da mit du durch ihn das ewi ge Le ben ha ben soll test.

Wirst du die sem Ei nen dei ne Un wis sen heit, dei ne Über zeu gun gen, dei ne
Sün de und dich selbst zu Fü ßen le gen?
Tue es!

Und tust du es nicht, so wird dei ne Un wis sen heit er schreckt vor ihm er stau ‐
nen am Ta ge des Ge richts, und dei ne red se li ge Über zeu gung wird vor ihm
ver stum men, und dei ne Sün de wird dich hin brin gen an den Ort der Qual,
weil du nicht glau ben woll test dem Soh ne Got tes und sei nem ewi gen lich ‐
ten Wort der Wahr heit und des Le bens!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Vorwort 1
Binde, Fritz - Warum kann der Gebildete nicht der
Bibel glauben? 2

Wie, aus Unwissenheit? 2
Wir kommen nun zum zweiten Grunde, warum der Gebildete
nicht der Bibel glauben kann, nämlich aus Überzeugung. 7

Eben zu diesem Zwecke betrachten wir jetzt noch den letzten
Grund, warum der Gebildete nicht der Bibel glauben kann,
nämlich seiner Sünde wegen.
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